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europas mit 3–5 at angegeben, was sicherlich zu tief ist. Norma-
lerweise beträgt dieser rund 1.5 MPa (~15 at). Weitere kleinere 
Ungereimtheiten: die Angaben in Tabelle 2 und im Text auf 
Seite 16 stimmen nicht mit Abb. 8 überein und in der Legende 
zu Abb. 8 ist ein Verweis auf Abb. 3, welcher zu Abb. 7 füh-
ren sollte. Dies sind jedoch Kleinigkeiten. Im Ganzen betrachtet 
kann das Buch sicher empfohlen werden.

 Dieter Ramseier

Als Stein getarnt
Die Mittagsblumengewächse werden in diesem Buch um-

fassend vorgestellt. Den beiden südafrikanischen Autoren ist es 
gelungen, ein attraktives, reich bebildertes Werk zu schaffen, 
welches das Interesse an dieser artenreichen Sukkulentenfamilie 
zu wecken vermag. Allein die Vielfalt der existierenden Wuchs-
formen und Anpassungen bei den Mittagsblumen ist erstaun-
lich. Wohlbekannt sind vielen Lesern die «lebenden Steine», 
welche sich nahezu perfekt als Steine tarnen, um nicht gefressen 
zu werden. Arten, die in den küstennahen Wüsten leben, filtern 
über ihr Haarkleid Feuchtigkeit aus dem dort häufigen Nebel. 
Als Blickfang dienen bei vielen Arten die sehr schönen Blüten. 

Ein einleitender Teil befasst sich mit Verbreitung und Vor-
kommen, Blüten und Bestäubung, Früchten und Samenver-
breitung, sowie Wuchs und verschiedenen Anpassungen an die 
Lebensbedingungen dieser Pflanzen.

Im systematischen Teil werden alle südafrikanischen Gat-
tungen der Mittagsblumengewächse mit den bekannten Arten 
vorgestellt. Sympathisch sind die Hinweise auf die Bedeutung 
des wissenschaftlichen Namens. Oft sind lokale Persönlichkeiten 
zu Ehren gelangt, deren Bekanntheitsgrad in Europa relativ ge-
ring ist. So erfährt man zum Beispiel, dass der «Lebende Stein», 
Lithops fulleri, seinen Artnamen dem Postbeamten Fuller ver-
dankt, der 1926 in der südafrikanischen Ortschaft Kenhardt im 
Dienst stand. Es folgt eine kurze Beschreibung der charakteris-
tischen Merkmale der Arten. Auch eine Angabe des jeweiligen 
Verbreitungsgebiets ist vorhanden. Ob die Angaben immer für 
eine sichere Bestimmung ausreichen, bleibt allerdings zweifel-
haft.

Leider haben die Autoren keine Bestimmungsschlüssel aus-
gearbeitet. So fällt in der Praxis das Bestimmen von Gattungen 
und Arten mit diesem Buch wohl etwas schwer. Man sieht sich 
gezwungen, bei der Suche nach einer Art das Buch durchzublät-
tern, um die Abbildungen mit der zu bestimmenden Pflanze zu 
vergleichen. Vom Umfang und der Anlage her ist das Werk al-
lerdings gar nicht als Feldbestimmungsbuch gedacht. Man wird 
es eher dazu benutzen, sich in diese Pflanzenfamilie einzuarbei-
ten. Gut geeignet ist es auch für Züchter von Mittagsblumenge-
wächsen, die eine erworbene Art bestimmen oder sich über die 
Formenvielfalt informieren wollen. Das umfangreiche Schluss-
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kapitel befasst sich mit der Kultur der Mittagsblumen. Hier er-
fährt man Wissenswertes über die Vermehrung, Pflege, sowie 
die bei der Zucht auftretenden Schädlinge und Krankheiten.

 Martin Schläpfer

Pflanzen auf «Abwegen»
Die Hauptsache gleich zum voraus: ein ganz hervorragen-

des, begeisterndes Buch! Es ist ausgezeichnet und leicht lesbar 
geschrieben, prächtig illustriert und gleichzeitig unterhaltend 
und lehrreich sowohl für Laien wie auch für Botaniker. Es glie-
dert sich in zahlreiche, relativ kurze Kapitel, von denen jedes für 
sich eine Einheit bildet und unabhängig von den andern gelesen 
werden kann.

Jeder interessierte Naturfreund hat von den Fleisch fressen-
den Pflanzen gehört und vermutlich solche «Extravaganzen» 
auch schon in der Natur oder in Botanischen Gärten bestaunt. 
Auch passionierten Stubenhockern sind diese pflanzlichen 
«Monster» aus Science-Fiction-Geschichten bestens bekannt. Es 
ist daher spannend und belustigend zu erfahren, dass sich der 
berühmte Botaniker Linné und später seine Anhänger geradezu 
entsetzt dagegen sträubten, Berichte über Tiere fangende und 
verdauende Pflanzen zu anerkennen. Darwin hat dann 100 Jah-
re später mit einigen eleganten Experimenten nachgewiesen, 
dass die zu Linnés Zeit beschriebenen Beobachtungen richtig 
waren. Er fütterte die Pflanzen mit Käse- und Eiweissmöcklein 
und beobachtete deren Auflösung; daraus folgerte er, dass diese 
Substrate verdaut und die darin enthaltenen Nährstoffe von den 
Pflanzen aufgenommen werden.

Ungefähr 600 Fleisch fressende Pflanzenarten sind bekannt 
und erstaunlicherweise werden jährlich neue Arten mit dieser 
Fähigkeit entdeckt. Dank der molekularen Genetik konnten 
auch Verwandtschaftsbeziehungen aufgeklärt werden. So sind 
beispielsweise die Sonnentaugewächse (Droseraceae), Kannen-
pflanzen (Nepenthaceae) und die weniger bekannten Haken-
blattgewächse (Dioncophyllaceae) relativ eng miteinander und 
mit den Nelkengewächsen (Caryophyllaceae) verwandt und 
haben deshalb vermutlich einen gemeinsamen Vorfahren. Im 
Kapitel zu «Evolution und Karnivorie» erfahren wir, dass die 
Karnivorie in fünf Verwandschaftskreisen der Blütenpflanzen 
vorkommt, was darauf hinweist, dass sich die Pflanzen im Ver-
laufe der Zeitgeschichte fünf mal unabhängig voneinander von 
der «Fleischeslust» verführen liessen und zur Karnivorie über-
gingen – wohl wegen eines Nährstoffmangels an ihren Stand-
orten. 

Bei der Beschreibung und Abbildung der von karnivoren 
Pflanzen bevorzugten Standorte könnte man meinen, diese 
Pflanzen hätten einen besonderen Sinn für prächtige Landschaf-
ten – oder zeigt sich hier wie in den anderen Abbildungen der 
ästhetische Sinn der Autoren für prachtvolle Bilder? Wer hätte 

Karnivoren. Biologie und Kultur 
Fleischfressender Pflanzen
Wilhelm Barthlott, Stefan 
Porembski, Rüdiger Seine, 
Inge Theisen

Verlag Eugen Ulmer, Stuttgart 2004
150 Farbfotos, div. Grafiken
224 Seiten, 17,424 cm, gebunden
85.50 CHF / EUR 49,90
ISBN 3-8001-4144-2

Rezensionen 67–75


